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Protokoll 

über die Landtagssitzung vom 25. Juni 1929 vormittags 9 Uhr. 

Besprechung� im rLonferenzzirnrcrer. 

Gegenwärtig: Sämtliche Abgeordneten, 

Regierungschef Dr. Hoop, Le ationsrat Dr. Beck 

Schriftfiihrer Anton Seger. 

Gegenstand: 

Besprechung wegen Wahlen in die Sparkassa und in den Staats- 

gerichtshof, 

l, achlass der Korporationssteuer ifýreemarin 

Provision Dr. 3eck 

- Es kornrot zuerst die Provisionsangelegenheit Dr. Emil 

er, t 

eýý: 

deck zur Behandlung. 
klr'o'nrnelt 

ersucht den anwesenden Herrn Zeatiorýsrat Dr. Beck, seine 

Sache vorzutragen. 

Die Sache der Anleihensbeschafi'ung hat sich durch Monate 

hinge zogen. Anfänglich hatte ich mit dieser Sache nichts zu 

tun. Die Verhandlungen wurden von der -Legierung be ol en. Die 

Verhandlungen sind dann, wie ich erfuhr nicht so g,; nstig ver- 

laufen, wie ich erfa ren habe, als man anfänglich glaubte. Guerst 

nahm inan eine Anleihe zu 5 ýý in Aussicht, als es darin gegen 

Ende hin ging, hiess es von 7 o, mit der Verpflichtung der 

Hinterlage von Papieren, Kontrollmassriahmen etz. Jch machte 

sann die Bemerkung, ich hatte die Möglichkeit, Geld zu gi 

geren Bedingungen zu beschafl'en. Jch bekam sodann den Auftrag, 

das Nötige z, tun. Jch war mir damals noch nicht klar, r. iie ich 

las Geld beschaffen kö. nne, )b auf privatem Jage oder durch 

den Bund. Jch sprach darn mit , iusy und das Ergebnis fortge- 

setzter Verhandlungen war, d: ss Anleihen zu günstigeren Bedin- 
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gungen zu bekommen war. Jch habe das Herrn iiegierungschef 

gesagt und erklärt, ich erwarte, dass ich eine entsprechende 

Provision dafür bekomme�wie es üblich sei, es sei dies eine 

rngelegenheit, die ausserhalb meiner amtlichen FunktiorieA stehe. 

Der Herr -iegierun, schef sagte mi±, er sei der Meinung, dass es 

billig sei, mir ein angemessenes Honorar zu geben. Der Herr 

Zandtagsprisident hat mir gegenüber dieselbe Auffassung er- 

klärt. Die Verhandlungen schritten dann vorwirts. Die Prmvisions- 

frage wurde hiriausgeschmben. Jch erki rte, ciass ich dagegen 

nichts einzuwenden habe, sprach jedoch die Erwartung aus, dass 

man sich nachher nicht auf den Standpunkt stelle, man habe 

nun das Geld, die Provisionsfrage sei abgetan. 

Joh habe den Vertrag abgeschlossen, und. ihn unterzeichnet 

und habe dafür gesorgt, dass das Geld gek. oinmen ist, ohne ale 

Prtvisiorisfrage weiter abzuklären. Jch hörte in der i++'olge 

dann, dass diese beträchtliche Schwierigkeiten ý_, ebe. Jch habe 

von Anfang an angenommen, dass es selbstverständlich sei, dass 

ich eine angemessene Honorierung erhalte. s ist gesagt wor- 

den, dch hätte keine Provision zu gut, es sei meine Amtspfli.. ht, 

So]-ehe Anleihensverilandlungen durchzuführen, wäre ein hoch 

bezahlter Beamter u. s. w. Diese Verhandlungen stehen ausser- 

-alb dem Nahmen meiner Tätigkeit. Zweitens bin ich kein 

hoch bezahlter Besmter. Jch habe mir von allem Anfang an vor- 

behalten, neben den Funktionen eines Geschäftsträgers noch ei- 

ne andere Tätigkeit auszuüben, um mein Brot zu verdienen und 

ich habe mir weiter vorbehalten, dass ich für besondere Aktionen 

die ichfür die iegierung durchführe, eine besondere Entschädi- 

gung erhalte. Es bestand also von Anfang an eine Vereinbarung 

zu Lýecht, die mir eigentlich Anspruch darauf g, gibt, dass ich 

eine Entschädigung erhalte. Jch habe damals mit Herrn Minister 

von Planta gesprochen. Er hat mir den . tat gegeben, dass ich mir, 
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gxxgax nachdem ich keine Möglichkeit habe, in dieser Karriere wei- 
terzukorn1en, 

vorbehalten solle, dass ich eben für oesondere -ýrüeiten 
besonders honoriert werde. Es wird auch jeder, der die Verhältnis- 

se kenint, zuGeberi, dass eine Besoldung von 10,000 Fr für eine Stellung, 

wie ich sie habe, vollstandig ungenügend ist. Geschäftsträger von 
meinem Hang haben durchschnittlich einen Gehalt von mindestens 
40,000 Fr 

�Die Schweiz die bekannt ist dass sie mit den Besoldungen 

in den oberen Klassen sehr sparsam ist, geht mit den Besoldungen 

ihrer Gesandten von Fr 40,000 bis über Fr 100,000. Ein Bundesrat 
Meine bezieht Fr 33000. -. /Honorierung ist also derart karg, da. ss ich 

nicht in der w re, aus diesem Gehalte eine Familie zu ernähren. 
y. . Zn Polizei, rwachtmeister in Bern bezieht ungefähr den gleichen Ge- 
halt 

wie ich. Jeh muss die schweizerischen Steuern bezahlen und habe 

schon die grösste Llühe gehabt, den Bund zu überzeugeri, dass ich nicht 

mehr Gehalt beziehe. Iian hat mich das erste Lial auf Fr 220,000 einge- 

schatzt 
gehabt . Man hat mich ausgelacht und mir gesagt . Bringen Sie 

uns das sclriftlich, das ist undenkbar, dass Sie in Jhrer Position sich 

mit einem Gehalte von Fr 10,000. - zufrieden geiberi. Jch habe auch 

nicht die Möglichkeit zu leben, twie ein Polizeiwachtmeister. ýüenn 

loh in ein Konzert gehe, kann ich nicht einen Platz nehmen, der 

3"- kostet, sondern muss einen solchen nehmen, der Jr 10. - &osteu . 
Joh kann nicht in eine Pension geheri., wo das Uebernachten vielleicht 

2 1/2 Fr wie hier kostet, s. ndern muss bedeutend. mehr bezahlen. Jch ha- 

be meine Repräsentationspflichten. 

Joh habe für mein Honorar nicht eine bestimmte Summe genannnt, ich 

habe nur auf diesbezügliche Anfrage, wie hoch das Honorar regelm, s- 

`ig sei, erklärt, dass es normalerweise 1 bis 2 )ö betrage. 

Joh habe dem Herrn Regierungschef erklert,: Tenn er der Meinung sei, 
Provision 

die Pess}en als solche sei nicht zu bezahlen, so solle er senig- 

dtens einen Gewinnanteil :n dem bezahlen, was das Land profitiert 

durch 
meine Tätigkeit bei rsbschluss dieser Anleihe. Die U leihe 

W. re auf 7 gekommen und. dabei noch die Hinierla :e von Vertpapieren 
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und die Kontrollbedingungen etz. Die nnleihe wurde dann durch mich 

9*. nsti-; er abgeschlossen. ,s handtlt sich um eine Zinsspanne zwi- 

schen 7 und 4 1/2 %�das macht jährlich ein Zinsgewinn von 

Fr 50,000 aus, ein Lrfolg, der nicht unwesentlich ins iefricht fzýLllt, 

dies umsomehr als die schýaeizerischer: l,: ar tone das Geld zu diesen 

Bedingungen nicht erhalten. Jch habe gesagt , sre, r: Sie mir 'leine Pro- 
i 
j Vision geben, geben Sie rnir für jedes . albe Prozent der Zinsherbe s- 

serung irgend eine Entschadigang, der gerien Sie mir eine l onorie- 

r g, die der Stellung eines Geschiftstraggers entspricht als voll 

beschG, fti gt oder 80 o kann unter er Beamttr. Jch verlange nicht 100 i , es 

Umsunden 
auch weniger sein. Sie werden einse_hen, dass eine volle 

Honorierung, 
wrvie sie einem Geschiftstrüger in Bern normalerweise 

zukommt bedeatend höher zu stehen kd. me. Das sind Gründe, die ich 

er'wwahnen möchte.; leitere Aufklärungen kann. id--noch geben auf Verlan- 
ge n. 
Jm grossen und Ganzen decken sich die , iusfUhrungen des Herrn 

Legatiorlsrates 
mit dem, wass ich der i'irýar zkommis ion und der egi e- 

auch ge; a� t ha'be. Ueber den Gang der Anleiheverhandlungen mit 

`'1en sind jedoch Herr Legationsrat nicht auf dem Laui'enden, Als wir 

in ; Dien waren, haben wir eine 5 l. iillionen-. nleihe in Aussicht genom- 

men von einem Konsortium, an dem sich der Wärst beteiligen sollte, 

und ein Teil von der Schweizerischen Eidgenossenschaft . Gleich 

zu 
-Beginn der Verhandlungen haben wir auch bei Jhnen uns erkundigt 

Wie es mit einer Vorschussumme stünde ob eine solche bei der 

Schýaýeiz zu erhalten ware. Sie haben damals die Sache nicht für aaus- 

sichtslDs gehalten. Unterdessen heben .: ir inirner mit NVien auch ver- 
handelt, in der Annahme, dass wir soviel Geld brauchen, dass wir etwas 

SP&ter auf den Zollv-rschuss zurückgreifen worden. 

er 5 Tiachdem wir in dien zu einem Zinsfusse von 7 p , richti C, Geld- 

beikommen hLtten ( der Fürst hatte nämlich 2 'ö bezahlt) sind unter- 

dessen die Verhandlungen in Bern soweit gediehen, dass dort eine 

günstigere Anleihe zustande kam. r'Jir haben nach dien berichtet, wir 
danken für die Sache wir haben von der Schweiz Geld bekommen. 

R4 
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Dr-Beck hat mir auch tatsächlich vor längerer Zeit, einmal auch 

in Anwesenheit von Landtagspräsidenten Prornmelt von Honorarwvün- 

Scnen gesagt. Jch habe es für billig gefunden eine Entschädigung 

x# T. -iehrarbeiten und fair den Aufwand auszufolgen. Jch habe auch 

gefragt, in welchen Grenzen sich dieses Honorar bewegen solle, 
ich habe dann von 1 bis 2 Prozent erfahren. vüir haben dann das in 

der 
-degierung mnd in der : 'inunzkommission behandelt. Jn der 'inanz- 

kornmi 
sinn ist man der Ansicht gewesei., dass sich eine so hohe 

"onorari'orderung 
nicht wohl verant-. vorten lasse, weil es sch um Geld 

handle, das geborgt iorden ist und man könne es nicht verantworten 
es r'achher zu verschenk. en. Jch habe ttufirag bekommen, mit Jirlen Vwei- 

ter 
zu verhandeln. Sie haben dann diese Vorschl. ge unterbreitet, 

e'e Sie sie mündlich vorgebracht haben. So ist der Sachverhalt. 

Jeh persönlich bin von vornherein auf dem Standpunkte gestanden, 

eine billige Honorierung vollständig am Platze sei. 
Jch habe nur zu erkl&iren, dass ich in Hinsicht auf die günstige Ab- 

Wicklung des Geschäftes arnd i :: Lr die perqönliche i; inwirhi. ung für 

eine Gratifikation "als Anerkennung " sei. Jch hatte mir eine 
xochstgrenze 

von Fr 5000. - in Aussicht �-lbno. innen und zwar deswegen, 

`veil ich der Ansicht war, dass das Gesch , fte sei�: n, die in ; °iirklicb- 
keit doch vom Geschäftsträger des Landes abgewickelt werden. 
Die Sache ist auch nicht zul vergleichen mit der deutschen Anleihe 

, veil dort eine freie konkurrenzmässige Ausgabe der Anleihe war. 
Die Sache ist Jhnen von der egierui. g als Geschwttstr eer in Bern 

ubergeben worden. Darch die Ausführungen der iiegierung sind Jhre 

21'ki-urungen über die Spannweite von 4 1/2 zu 7; hinfällig geworden 

S handelt sich nur um eine so Lche von 4 1/2 zu 5 j. Stellen Sie 

Sicrl vor; dass z. B. Herr Zatluukal für seine Be7mih_. rr; erý auch etwas 

`i1 liches verlangen könnte, das �rarde unhaltbare Zustäiide geben. 

Ilas war meine Ansicht die ich in der Finanzkornmission vertrat, das 

`var meine persönliche Arisicht. 

r -]Rerr Legat ion Brat hat eingangs erwähnt, es sei ühliäi 
, dass Pro- 

Pisionei, oder Honorare für solche Sachen bezahlt werden. Solange 

ech im Landtage bin, ist mir nie nichts zu Ohren gekorimen, dass 

11 
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man So was bezahlt hat. Jch kann irgend einer Entschädigung nicht bei- 

stir, 1nen, Herr Legationsrat ist quasi doch eln l; iitglied der Regierung, 
die rechte Hand der Regierung nach aussen, im nuslande. Jch finde es 
als Pflicht vom Herrn Legationsrat, dass er unsere Jnteressen auch is 
Ausla. 

nde in dieser Sache igräftig fördert. JJenn man bedenkt, dass von 
der nnlýihe von 2 Millionen ca. Fr 1,300,000 an Hilfsgelder ausge- 
zahlt werden sind so weiss ich nicht, -das das im Volke für ein Ansehen 

macht, 
wenn man noch Geld hergibt. Jch erachte es als Pflicht des 

Herrn Zegationsrates dass 
'Vertritt. 

'Der 
Herr Landtagspräsident 

Than nicht 

ýý lie n 
"cht@ 

te und 

Leuten 

der 

er unsere Jnteressen ohne Entschädigung 

hat auch die vfeinung ausgesprocheri, wenn 

Auffassung gewesen va , re , dass das. in meinen A nt skrei s 

wÜrde, so hätte mam eine gewisse Konkurrenz geschaffen. Da 

ich r3-erade 

der dem 

sagen, dass das der 2ehler war, den man früher mach- 

Lande schweres Geld kostete . darr hat verschiedenen 

Auftrag gegeben-Gerade dieser Umstancl, war schuld daran, dass 

, Vir ke-nen Kredit hatten. Das erste 11Ia1, als ich Geld beschaffen muss- 
t'9, 'vurde ich gofra¬rt, ist jemand unterwegs, der in der gleichen Sache 
ttlg 

ist. Jch habe gesaggt, ich arbeite in der Sache nur dain, wenn nie- 
'land anders gleichzeitig tätig ist. Auf diesem Gebiete ist so was 

eine verhängnisvolle Sache. Bei anderen Gelegenhei. en hätte man gerne 
1 und 2ý bezahlt, wenn man Geld bekommen hatte zu 5 oder 6 jo, viel- 
1e'cht 

noch mehr. Jch meine damit frühere Anleiheverhandlungen. Diesen 
Fehler 

hat man diemm l geschickt vermieden. Uebrigens ist esnicht 
üblich 

zu fragen, wie billig machts Du das. 1/2 p Zins macht jedes 

Jah r' 10,000 Franken aus. Die Provision ist eine einmalige Ausgabe, der 

Zins indessen kommt jedes Jahr..: as die Zinsspa-i, e betrifft, so den- 

ýen wir uns, die Anleihe wäre a-LLf 7 j. j gekommen und das Land hatte 5% 

beza 
. lt. Heute zahlt es 4 1/2 %. Der Unterschied ist nur der, dass 

der Färst 2% getragen hat, die er jetzt profitiert. Er würde dann ebei 

ln einer anderen Richtung nicht so weit gegangen sein. das die Auf- 

ýassung 
Batliners betrifft, dass das in meinen Amtskreis f, llt, so ha- 

be ich meinen Standpunkt schon bekanntgegeben. Jeh möchte ihm sggeg 

H: { 
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dass es darauf ankommt , wie man einen Mann besoldet. Der pflichten- 

krei s 

Jahre 

ist beschränkt genau wie meine Besoldang. Jch bin schon 10 

auf diesem Posten, habe keine Pensionsberechti ; ung, keine fime 

Stellung, die Entschädigung iss nicht die üesoldung eines Geschäfts- 

ýrüc:: ers. Jch bin nicht derjenige, der arg wenigsten zu tun hat, - 

viel-leicht der, der am meisten zu tan hat. Bei den Gesandten ist ä. Üe Sache 

die, dass derGesandte Büroarbeiten sozusagen gar keine macht. Br be- 

5prgt nur die mündlichen Verhandlungerr, arbeitet nur wenige Stunden 

irrl Tar' 
, cias übrige macht das Bdro. Jch muss daneben mein Brot verdie- 

nerl, weil ich mit dieser Besoldung nicht leben kann. 

den letzten Punkt möchýe ich vollkommen bes d igen, äie rbeit, die der 

liechtensteinische Gesch tstrwger in Bern hat, ist nicht zu unter- 
mit 

'n4%Zc+n. Unsere engen Beziehungen mit der Sch'eiz bringen es } sich 

dass 
viele Sachen mit den schweizerischen Behörden behandelt werden 

mgssen. I, iit dem Veterinära:. it wird z. B. nur direkt verhandelt, sonst 

eht alles durch die Gesaýcitsc <aft . Jch glaube, es wird kein Ge- 

schaftstrager in Bern solche Jnteressen zu vertreten haben, wie es der 

lieCntensteinische hat. 
min Unterschied besteigt doch, man wird vom liec;. iLensteinischen Ge- 

SChditstr 
, ger keinen gleichen Aufwand erwart,:: i, wie von den Vertre- 

tern 
anderer Gesandtschaften. Fr 10,000 -ist, sind ein Gehalt, der im 

Lande 
nicht bezahlt wird. Der Regierungschef des Landes kommtauf 

Zir 7500. -. Das Landgericht, das sbhr stark belastet ist, kormirnt sogar 

unter diesen Gehalt. Unser Volk und ein anderes VoLk, das ist doch 

ein kleiner Unterschied. Sie haben sich(; doch eine Nebenarbeit ausbe- 

igen und könnerrsolcher auch nachgehen. Die grossen ýiulýTände ari- 

derer Staaten haben Sie nicht zu tragen. 

ES ist zuzugeben, dass das der höchste Gehalt ist, der aas bezahlt wird. 

ý'42 ist die . eg: el, dass der Gesandte mehr bezieht als der Miinister- 

pxäsident. Der schweizerische Gesandte kommt mindestens auf das 

dreifache. Man sagt :. Andere Gesandte hätten grössere ýiepri . seritat io ns- 

Ohichten die ich nicht hätte. Da muss ich sagen, da ist aber 

Immerhin das Verhältnis von 1 zu 4.. Ienn andere mit 40,000 nicht aus- 

ich mit 10,000 Fr auskommen. Diese bezahlen zudem ihre 
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BePrä. sentation nicht aus ihrem Sack, hiefür haben sie ein 

eigeries Buaget. Und dann der Vergleich mit den hiesigen Gehältern: 

Wepn ich hier übernachte, zahle ich hier 2 1%2 Fr für ein Zimmer. Jn 

Bern sind jedoch andere Verhältnisse. denn der Herr iiegieruci; schef 
in 

nem 

Bern leben würde mit seiner Familie wie hier, er käme mit sei- 

Gehalt unmöglich aus, es ware ausgeschlossen. Jch wore nicht in 

der Lage 
, mit 10 , 000 Fr eine `amilie zu erhslten. Metren , die mit mir 

auf der Schulbank gesessen haen, beziehen einer; bedeutend höheren 

Genalt als ich haben keinerlei iepräsentat ionspil. ichten, sind in 

fester Stellung 
, haben Anspruch auf eine rension, die 70`ö des Gehal- 

tes betr, gt. Jch habe seinerzeit verschiedene Stellen ausgeschlagen, 

dem Lande weiter zu dienen. Jrn Jahre 1916 war ich Adjun. t auf 

dem Eidgenössischen Justi zdeparterle _t , aushi fsarei se , Jch glaube, dase 

ich dort oder anderswo ganz anderen Gehalt haben könnte mit voller 

2ensiol. 
sberechtigung. Jch bemerke auch., dass ich zur Sc . Gweiz die be- 

Sten Beziehungen habe. Jch habe oft den richtiger; eg empfohlen. Jeh 

I be in verschiedener zUichtung Zugeständnisse erreicht, die ,: ran 
Schweizer Kantonen ; evenüber nichtgemacht hat. Man hat uns Tausende 

von ? ranken kredi Liert zinslos. ES sind eine 1.1eihe von Punkten, die 

marl in der Oefferitlichkeit nicht behandeln darf. Jch glaube �dass 
jeder seines Lohnes wert ist und dass man die Verhältnisse in Bern 

mit den hiesiger; nicht gleichen darf. 
sah; 

Betreffs Gehaltserhöhungen und Gehalte hat vor zwei Jahren das 

Volk 
gesprochen und hat sich zu einer Zeit, wo immer von wirtschaft- 

lichem lufschwunt geredet ý. vorde l ist, nicht entschliessen körinen, me1 
Gehalte 

zu bewilligen. Etwas anderes wäre es, we ir. das Geld nicht 
h"tte 

zu so etwas wee .r verwendet Nerden-ionn es wäre für %iiederit- 

wässerung u. s. w. verweridet worden, liesse ich mir es gefallen, aber 

deny 
jemand noch Aufklärung wünscht durch H.: Legat ionsrat 

, so solle 
er es tun. 

ek; 
ý'ir, mtissen die Verhältnisse so betrachten, wie sie eilektivliegen. 

zu dein Zwecke kann ich micht nichý entschliessen, irgend etwas zu tu 
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i 
?? enn ein anderer gekorr: rnen wäre, der gesagt hätte, ich kann Dir Geld 

beschaffen 
zu 5% aber ich verlange eine provision von 2 jo, so hätte 

man wohl nicht das geringste Bedenken gehabt Damals hatte man das 

I 
Geld noch nicht, man musste es erst beschaffern. Lan hatte gesa- t selbst I 
verständlich 

: -rir bezahlen die Provision wie sie üblich ist, urnsomehr 

als es sich um einen Beamten handelt, der einen Zuschuss alsErgan- 

Zung des Gehaltes notwendig hat. 
'ran darf die Tatsache des Hinausschiebens nicht dazu benützen, 

dass man sa__t, vir haben das Geld, Sie müssen damit sich abfinden. 
dent 

"Der letzte Punkt kann nur von mir und Dr. Iloop handeln. Jch habe 

nie an eine Provision in solchem Ausmasse gedacht. Ls wurde damals keine 

bestimmte 
Summe genarint. Dieser Vorwurf würde nur mich und Dr. Hoop 

tz'effen. %iir scheint es"Sie betonen Ergänzung des Gehaltes so sehr: 
sie stehen auf J'nrem Posten 10 Jahre und haben seit nnfang dieser 

Tate¬`1eit 
einen fixen Gehalt von Fr 10,000 gehabt. Haben Sie irgend 

einmal e}A in ähnlicher Veise eine Zubesserung Jhres Gehaltes gehabt 
Cser war es Jhnen möglich . 10 Jahre auszukommen mit diesem Gehalt. 

Jch kann mir nicht vorstellen, dass im 10. Jahre auf einmal nicht ais- 
kom. nen. Sagen Sie mir, wie sind Sie in anderen Fällen diesbezüglich 

bedacht 
worden. 

"eh kann sagen, dass ich einmal eine Entschädigung erhalten habe, die 

ich nicht mehr genau weiss, die nicht sehr hoch war. ýjVas die Anfrage 

betrif t, betreffend bisheriges Leben, so muss ich sagen, wern ich 

allein lebe und damit auskomme, ist nicht gesagt, dass ich mein Leb- 

allein leben muss und von der Hand w. n den Mund. Jch muss für 

dle Zukunft sorgen, wern-i ich keine Pension habe, könn e ich noch ins 

Armenheus 
kommen. 

hel"lch 
habe das Ganze von Anfang an als eine Gratifikation auige- 

fasst, Line eigentliche Provision hat mir dazumal schon nicht einge- 
leuchtet, 

und würde mir auch heute nicht einleuchten, speziell da 

es sich um das Land handelt�in welchem der Gesandte seine Titig- 

eit ausüot. Jch habe es aufgefasst, dass das zum grössten Teil 
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Sache des Gesandten sei , sonst hätten wir den herrn iiegi erung sehe f 

und irgend einen anderen abgeordnet dazu. Jch bin mir klar, dass 

wir solche Sachen nie mehr verantworten könnten. Das wäre wahrschein- 
lich unser letzter Beschluss, den wir fassen könnten Jn nächster 

'`koche könnten wir alle gehen. 
Die Angebote, die gemacht wurden, zweifle ich nicht an. ýber die An- 

leihe 
wurde zu solchen Bedingungen zum ` bschlusse geführt. denn 

Sze 

das 

JO, n 

ý 

i 

1 
nur ein halbes Prozent mehr Zins hätten zahlen müssen, so hätte j 

bedeutend mehr ausgeracn. L, als eine noch so hohe Provision.. 

habe nur gesagt normalerweise sei die Provisioh 1 bis 2 Prozent ! 

Jm"lqerhin habe ich mehr als 5000 Fr erwartet. 
Jch bin ganz sicher, we nn ich die Sache nicht in die Hand genommen 
hatte 

und es wäre ein anderer gekommen und hätte gesagt , ich : lacht e 

das, aber ich verlange 1 bis 2% Provision, man hätte er effektiv 

ýezahlt. Jch habe die initiative ergriffen-Die Jdee ist von mir. 

Jch bin nicht nur das ausfWire-Lde Organe gewesen. Die Jdee ist 

hon mir, das ist auch was wert. 
Jch habe mich nach wie vor auf den Standpunkt gestellt, dass ich 

eine angemessene Entschädigung i'iir angebracht halte, habe meinen 

Standpunkt überall vertreten und vertrete ihn auch haute noch ich 

föchte wünschen dass das berücksichtigt wird. Ein geschäftsträer 

hat im diplomatischen Korps gewisse Verpflichtungen die er einmal 
14 

nicht los wird. Steuern muss er auch ca. 2000 Fr bezahlen. 

DI'-Beck hat die Jnteressen vom Lande immer wärmstens vertreten. 
1ý- Da wäre die Sache soweit spruchreif, dass man zu einer Entscheidung 

ln der Angelogenheit kommen kann. 
9111' 

-Es handelt sich nun darum, ob überhaupt eine Gratifikation ausge- 

gegeben werden soll, und zweitens wein ja, irr welchem I, iasse. Jch für 
oder 

meine Sache würde die Ganze nicht , ntschadigung, e, ilElePP Provision 

nennen, sondern Gratifikation. 

Es sind 2 Anträge da: Der erste Antrag ist die Auszahlung einer 

Entschädigung wie Finanzkommission vorschldgt, maximal Pr 5000. -. 
Üer zweite Vorschlag ist ergangen durchi3atliner, der lautet dahin, 

nichts zu geben, weil es Amtssache sei. 
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g"BatlinerTýiein 
Standpunkt ist dass es Pflicht des Gesandten war, das 

zu tun. 1,300,000 Fr ist uns gestohlen ; vorden. -2in grosser Peil 

von dem Gelde, das wir aufnahmen, muss dort gegeben werden und 

dann noch eine Grat if ication. Jch wä. renie zu haben, zu keinem Liap- 

pen. Den Vor ang wissen ja alle und was mit dem Gelde geschehen 

ist. 

Jch glaube, der Gesandte hat die Bedingung gestellt dass er 

eine Provision erhalte. 
Chef-. Nein. 

Von einer Provision ging lange nie die . tede, v n einer Bedingung 

überhaupt nie. 

Jch glaube, man könnte er schon verant-ývorten, dass man eine Gra- 

rifihation zuerhernt, selbst in der schli: runen Lage, in der unser 
Land 

ist. 

Orr Zs Wäre iestzustellen, ob im Vertrage mit .: ir. 
3eck steht, was zu 

Seinem Pflichtenkreis gei--ört. 
r`er "'dir haben in der 1'inallzkommisbion gesagt , verschenken können wir 

nichts, aber eine Gratifikation würden wir zueritennen. Dass ein 

Gesai fiter Er 10000 Gehalt nat, ist nicht zu viel. Dass es auch 

nicht gleich ist, -. ver Gesandter ist, wird man auch begreiffen. 

Wenn eiii anderer in 3ern w. re�iwürde es einige Jahre gehen, bis 

er eingelebt ist. Jch w re auch nicht für = bschaffung der Gesandt- 

Schaft. Bevor man solche Geschilftsabsthlüsse macht, muss man Be- 

ziehungen schaffen. Bei der _theinkatadtrophe ist uns Dr. Beck 

sehr dienlich gewesen, darum : leinte ich w'iirde ich ! hin et-: ras zu- 

erkennen, nicht in form einer Schuldigkeit. 

�ach allem was man hört, ist es schwer zu machen. Dass Doktor 

Beck in Bern mit dem Gehalt nicht rosig steht, gla, ýbe ich. Jenn 

er mit dem was er hat, nicht a... skomrmt, wäre es das beste, wenn 

er mit Gehaltsaufbesserung käme. Das wäreder bessere kVeg. 

Mir kommt die Angelegenheit von gewisser dichtigkeit vor, -wrenn 

man einerseits in der Oeffentlichkeit erfährt, das2 man eine 
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Provision in höherem lusmasse gegeben hat, andererseits , Evenn man 
ke ine 

. usgibt. lürde wünscheiL, dass ne ate drüber der Stab nicht ge- 
brochen 

wird, lieber sollte ruhig darüber geredet verden. 

') Ch ür mich möchte die Sache bereinigt haben. dir sind uns k. Lar 

Jeh würde sehr empfehlen in einem gewissen Ausmasse zu geben. 
Jeh Ware nicht dafür, dass f--, r dieses Geld etwas gezahlt wird, da 

man es für diesen bekannten Zweck verwenden musste. 
pelt Jcr ilabedie 

ýieiriung, dass man etwas eben soll. iian hat etwas in Aus- 

21cht gestellt , wenn mar. auch nicht gesagt iat , : ýi evial. Er hatte 

den Lindruck., dass er etwas iuekomnen, darum soll man ihm et vas ee beno 

'Nenn man saht , sein Bruder habe hier auch geholfen st erý1en, ür den 

xuder ist niemand verantwortlich. 
Beck 

. uf Czas entschiedenste muss ich mich : vehren, dass ihm, ltwas in Aus- 

sicht gestellt worden i.; t, es würde aber von der ersten Stunde an 

betont, dass der Landtag darüber beschliessen müsse. 

Der Gesandte ist ein hochangesehener :, a-iii bei der Sol-, ý", jeiz, hat dem 

Lande 
zu hunderttausenden verholfen. ES war der einzige i: iann, der 

d5s hatte zustande bringen können. tiVeriü man heute im Lande Beamte 

anstellt mit Fr 7000- Geralt, im Lande kann man doch billiger leben 

als in Bern. 

`legen der Beschaffung des Geldes zu günstigerem Zinsfusse muss ich 

bermerken"dies 
wire der i'e, ierung auch auf ariderem Nege : röglich 

'e'wesen. Seine Beziehung sind t und ich sch. tze sie auch hoch, aber 

man darf nicht sacen, es wäre nicht möglich geýre: en. Es wäre wohl 

mit Uri tänden verounden 2, ewesen. i''Jenn marl schon einen Geschaftstrager 

hat, können wir nicht persönlich noch hinfahren. Die Sache mit dem 

Bruder. das geht uns nichts an, darauf haben wir uns nicht zu beziehen. 
ý1lg1: 

. Ir - 

d9Yi, 
_ 

`ýIl wurde jeute nicht abs-timmen, wurae eÖ veýýýý111ý. ' "-' u-LW UaUZo1l- 

Satze so gross und die Sache so zugespitzt ist, so würde ich heute 

nichts machen, wir kommen wieder zusammen. 

Jch meinerseits empfehle ganz entschieden Bereinigung dieser Ange- 
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lecenheitDeR-ag: 
ad erýli-', glRer 

!. 31'3hel: 
Vi611eicht könnte man s_ch auf irgend. einer Basis im Laufe der 

Zeit einiger . 
Jch stelle : ýr. tra`° auf Vertagung. 

Es wird sodann über jetzige Abstimmung oder Verschiebung abge- 

stimrrt: Ergebnis: 

7 dafür( i-ar heutige Abstimmung) 

4 Stimmen für Vertagung der ,. aterie. 
uýheZ' Jý'1 stelle im Landtag formell den Antraý- auf Verta ; u. ng. 
ýP. 

n+_ 
Jch \rirde nicht Sache in den öffen. ýlichen Landtag zieheri. sonbt ist 

die Person des : esanciten für die Gesandtschaft erledigt. Jcn ývürde 
sehr empfehlen, die Sache hier zu hereinigen. L an hat schon mehr 

'3eschlüsse hier ý=; efasst, es sind 3esch1üsse die giltigheit haben 
Sch" vas ist etwas, was man im ganzen Lande wissen darf. 

ýt'l. 
e1ne Meimmmg ist die we il wir daran ein Jnteresse haben, dass die 

Gesandtschaft 
unter der he: _ti . en erson gefWirt tird, machen wir 

es hier, s nst drin im öfze-Litli chen Landtag. Bei i+`reemann ist es 

dasselbe. Mir ist es �deich. 
@et, 

. F `Jer macht den Spektakel, vrenn. man unsere Landtagssachen da herinnen 

macht? 

ýs gibt nun Sachen, die man halt unbedingt hinter den Kulissen machen 

muss, wir haben Gründe genug, dass wir es hier machen.. hn allfälliger 

yritikit hierüber dürfen wir nicht viel Iüotiz nehmen. 

--- -- --- -- --- 'ý- cri rri 2 
- `- 11�li-essen wir , aass aie Duu 11G 111,51 UC'i1 G. i 111 YYj1. K, 

Nein formeller Antrag geht dahin, dass draussen abgestimmt wird. 

AG sti mmung 

-Jar ist dafür, dass im öffentlichen Landtag abgestimmt wird: 

3 Stimmen dafür( Handerhebung) 

Wer ist deg egen? 

Ergebnis der Abstimmung :9 Stimmen dagegen( R. iý. Büchel enthalt 

Sich der Stimme,.. -bg: - 
kommt sodann zur direkten Abstimmung: 

i 
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, ach, «llýIter; 
Jch würde wahrscheinlich für eine GratifilLation Stirn: ýen, heu- 

te enthelte ich mich aus gewiseen Gründen der Sache. 

. 'ler dafür ist f'`r Antrag Batliner dass keine Gratifikation 

ausgefolgt wird, soll dies durch Handerheben kundgeben. 

Ergebnis: 9 Stimmen nein, 

1er dafür ist, soll dies durch Handerheben kundgeben. 

5 St i Urnen dafür. 

2") Nachlass der Kop orationssteuer Freeman. 

Dr. Hop-o referiert in der Sade. 

Jch möchte den xntray der iina-zkommiszion cLahin ergýirzen, 

dass man dem 'nsachen entspricht unter gewissen Kautelen, und 

zwar dass man erstens die Zahl der Deckadressen beschränkt, 
die Büroauslagen des Landgerichtes 

bestimmt dass die Firma die Gtiýieiagsga; die-eeýbezairlen 

muss, aeä a die Stempelgebühren und dirittens müsste eine Sýcher- 

Stellung gegeben werden, dass die Oorporation zu keinem anderen 

Zwecke verwendet wird als in Bezug auf die Lotterei und dass 

sie mit derselben darin auch erlöschen würde. 

Joh halte die grosse Vermehrung der Deckadressen auch l_r eine 

gefährliche Sache. Jch hielt diese grosse Vermehrung für einen 

grossen Schwindel. 

Es geschieht im Einverständnis mit der Schweizerischen Post- 

verwj. altung. 

Der Schwindel besteht darin, dass es nur Deckadressen sind. 

Das nächste Jahr sagen sie , vieder, man sollte hundert oder 

200 haben. 

derer, man so genau sei. ri wollte, körint e man sagen, di e ganze Hol- 

dirimgesel lschaft sei ein Schwindel. 

Hat die ýýegierun " dabei etwas zu tun. 

Die Legierung überwacht die Ziehung. 

ýeg. Chef liest sodann die bezüglich Besti. mmung aus dem VertrEg e 

mit Freeman vor. 

i G'-T 
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dent: Grundsätzlich ist man einverstanden mit Vorschlag derin. i_z- 
ko. mmission dass man die ; gesetzmässige Gründungssteuer bezahlt, 

vom 
aiýer d}e Pauschale in nbzug bringt bis zu einem gerissen liaximale. 

2. 

3. 

Jst mail 

Ergebnis der Abstimmung. 

einst im., ig. 

mit diesen Sicherheitsmassregeln einverstanden, oder 

SO]J die 3e icýrung beauftragt werden, die notwendigen Sicherheits- 

ssrngeln zu treffen, 

die Zusar enhL. ngigkeit in der Löschung der Lotterie mit den 

einzelnen Korporationen, dass sie zu nichts anderem verwendet 

werden dürfen. 

Ner einverstanden ist damit, dass die z�egierarig CD 
beauftragt wird, 

diese 3 Kautelen festzmlegen, soo. i dies durc_L Handerhebung 

kundtun. 

Ergebnis . alle einstimmig. 

'`die hoch soll das Maximale sein? Jch wärde das der iiegierung über- 

lassen, wieviel sie für notwendig findet, für erspriesslichen Ge- 

sch its2ang, sie soll sich erkundigen, wieviel notwendig ist, dann 

soll sie das nochmals an den Landtag brinen. Die Taxe bleibt 

also zu zahlen was Büroauslagen sind in Geri chtskanzlei auch. 

Schluss 12 Uhr. 

Fortsetzung nachmittags 2 Uhr im Konferenzzimmer. 

referiert dass nunmehr die _itglieder deserwaltunsrates 
für 
iba die Sparkassa gew, hlt iuezw. nominiert werden sollten. 

macht den Vorschlag, dass man den Jose 2rick Balzers als aktives 

I°litFýlied des Verwaltungsraies ! 'lachen soll und Benedikt i.. egele 

in `Priesen zum stellv. IM: iitgliede 
Xe": Jas das zu ; vu: ý 'ende Aufsichtsratsmitglied anbetrifit, so meine 

ich, es sollte eine rerson gewi hlt werüen, die ein blacken Einsicht 

in buchhalterische Dinge h, tte.. fenn ich einen Vorschlag; machen 

dürfte so würde ich Hermann Ospelt, uchhalter bei Spörry nennen. 
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Us kommt sodann die Sprache auf die Nahl eines dichters in 

den Staat srrari cht: shof_ : gis wird Dr. Erne als mit den hiesigen Ver- 

elt wltni;, :, en vertrauter tüchtiger ± ichter genannt. 
IvIan könnte den früheren ürsatzmarm Dr. Künzle St. Gallen zum ei gent- 

lnclen dichter nehmen and Dr. Erne Feldkirch als "rsatzmann. n: 'cr 

ich versteife mich nicht gerade auf Dr. Künzle. 

Vaduz am 25. Juni 1929. 

GeierGiget. 

F°-ý_etzung 
im onferenzzim: ner nach Schluss der Landtagssitzung 

ýb©rids 6 Uhr 
Au-deich 

rer Starkassa mit Kreditverkehrs esellschat. 

r-elt liest 
29 handelt sich um 2 ýechsel über Fr i50 OU0 'bezw.., 4-'r 30,000. 

`ý'i könnte einen Ausgleich auf dler Basis va" der i LL LSc le 

unÜer Streichung aller Kosten und Zinsen handeln. Der eia ,^ 
1_e ich 

ý5t verrlaltnism . ssig gunstig . Di : ser ll liegt raie die a deren 

Sae 
cn. TLe: r? rne an, dass der Landtag desr_alb auch. heute ieder : eix e 

L eidki reh Zist im run,. f ritt . 11. orgen finden die Unterhandlu. rlgen in 

und es soll Veý? iar! d zum AbschluÜ, des tier, leicries hinunter. Es 

handele 
3i(; il rýun, ob wir den UnterhwnJlerI1 die ollmac ?t geben. 

SOlle. 
uf der Basis vors ö5 f auuzuschliessen. 

«Ls hUndeit sich nicht nur darum, ob der Fall miti den .. rýdererz auf 

°"alche Stufe zu stellen ist, sondern ob der Jute Glaube der Creci t- 

'71ýrkehrsgesellschaft 
zugute kommen .. s nil. 

das 
'wird angeno Timen 

ý'bstim, nung über den Ausgleich ergibt das ýesultat. 

alle einstimmig für den Ausgleich auf obiger Basis. 

Vaduz, am 25. Juni 1929. 

Ge Ji`erttget : 
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